
v Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht r koſtet
monatlich 10 jährlich 30 J. Hozialdemokratiſches Organ

ſ. 3 AJnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate fur die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein
Eingetragen in die Poſt

zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfels Zeitz
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,

TelegrammAdreſſe: Volksblutt Halleſaale.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

r. 162 10. Jahrg.Halle a. Freitag den 14 Juli 1899.
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An die Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß der vorjährigen Bezirkskonferenz in Halle hat

jeder Wahlkreis unſeres Bezirks bis Ende Auguſt ſeinen
Kreistag abzuhalten, damit Anfang September die Bezirks-
konferenz ſtattfinden kann.

Die Bezirkskonferenz hat u. a. auch über etwaige Anträge
zu beſchließen, die ſeitens unſeres Bezirks an den Parteitag zu
ſtellen ſind.

Die Kreisvertrauensmänner werden hierdurch erſucht, dem
angeführten Beſchluſſe entſprechend die Abhaltung ihrer Kreis-
tage in die Wege zu leiten. Erinnert ſei noch daran, daß
jeder Kreis nach Kräften zu den Koſten der vom Bezirkskomitee
einzuleitenden Agitation beizutragen hat. Die Gelder nimmt
Genoſſe Paul Böttcher in Halle, Schülershof 1, entgegen.

Das Agitationskomitee
für den Reg.-Bezirk Merſeburg

Karl Reiwand.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Juli 1899.

Der unbeugſame Wille. Das kaiſerliche Telegramm an
Hinzpeter (ſ. geſtrige Nummer) giebt natürlich den Blätternaller Richtungen Anlaß zu ebhaſter Ausſprache. Begreiflicher

weiſe iſt es zunächſt der Satz:
daß, gleich wie in dieſem Ahn, auch in mir ein

unbeugſamer Wille iſt, den einmal als richtig erkann-
ten Weg allem Widerſtand zum Trotz unbeirrt weiter
zu gehen,

welcher Kommentare hervorruft. Allſeits wird auf dem nahe-
liegenden großen Unterſchied aufmerkſam gemacht, der zwiſchen
der Gegenwart und der um mehr als zwei Jahrhunderte
urückliegenden Zeit des Kurfürſten Friedrich Wilhelm inſofernbeſteht als dieſer Kurfürſt abſolut regieren durfte, während

jetzt die Verfaſſung auch die Bethätigung des unbeugſamſten
Willens eines Fürſten durch die Zuſtimmung der Volksvertre-
tung einengt.

Einr weitere Frage iſt die, ob die Worte vom unbeugſamen
Willen in erſter Linie auf Durchbringung der Zuchthaus-
vorlage oder die der Kanalvorlage Bezug haben ſollen.
Da auf dem Sparrenberge bei Bielefeld, wohin das neueſte
Telegramm gerichtet war, Wilhelm II. 1897 die Worte ſagte:

rückſichtsloſe Niederwerfung jedes Umſturzes,
und die ſchwerſte Strafe dem, der ſich unterſteht, einen
Nebenmenſchen, der arbeiten will, an freiwilliger Ar-
beit zu hindern,“

ſo liegt die Auffaſſung nahe, zunächſt beziehe ſich der „unbeug
ſame Wille“ auf die Zuchthausvorlage. Selbſtverſtändlich wird
ſich die Sozialdemokratie nicht im mindeſten durch die Worte
des Kaiſers von ihrer Haltung zur Zuchthausvorlage abbringen
laſſen. Und ſollte es darüber zur Auflöſung des Reichstags
kommen, ſo wird dann das Volk entſcheiden. Ueber den
Charakter und das Wirken des „Großen Kurfürſten“ enthält
der heutige Vorwärts recht intereſſante Darlegungen, auf die
wir zurückkommen werden.

Ein Diener des Kaiſers. Vorige Woche wurde ein Bei
leidstelegramm des Kaiſers an die Witwe eines ſoeben ver-
ſtorbenen Herrenhausmitgliedes bekannt, in welchem dieſes als
„treuer Diener“ des Kaiſers bezeichnet worden war. Auch an
den älteſten Sohn des am Montag verſtorbenen Oberpräſi-
denten v. Achenbach hat Wilhelm II. ein Beileidstelegramm
gerichtet, welches in ſeinem letzten Satze lautet:

Jch ſpreche Jhnen und den Jhrigen mein herzlichſtes Bei
leid aus und werde ſtets dem hervorragenden und liebens
würdigen Manne, der mir alle Zeit ein treuer, uner
müdlicher Diener war, das beſte Andenken bewahren

Wilhelm R.“
für die Auffaſſung, welche der Kaiſer über

Beamten zu ſich hat, ſi
Es iſt bezeichnend
das Verhältnis der
Diener nennt.

Jm nichtanitlichen Teile des Reichsanz. iſt der Depeſchen
wechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem franzöſiſchen Präſidenten
Loubet veröffentlicht worden. Ginge es nach dem Wunſche
9 der das Stenogramm der Balleſtremſchen Auslaſſungen

daß er ſie ſeine

efälſcht hat, dann dürfte auch von dieſem Depeſchenwechſel im
Reichstage nicht geſprochen werden, weil er eben nur im nicht
amtlichen Teile des Reichsanz. enthalten iſt. Auf die gelegent
liche Würdigung diefes Depeſchenwechſels wird jedoch der
Reichstag keinesfalls verzichten wollen.

Die Zuchthausvorlage bahnt der Freiheit eine Gaſſe!
Das iſt die neueſte Entdeckung an dem famoſen Knebelgeſetz.
Seitens der Behörden wird planmäßig Stimmung für die
Zuchthausvorlage zu machen geſucht. Jn einem hannöveriſchen
Kreiſe hat das Landratsamt bereits Druckſchriften in Form
von gelben Heften zur Agitation für die zweite Plenarberatung
der Vorlage verteilen laſſen. Es geht daraus hervor, daß die
Regierung trotz der erdrückenden Mehrheit, mit der der Reichs

„tag die Kommiſſionsberatung der Vorlage abgelehnt hat, die
Hoffnung noch nicht aufgiebt, im Herbſt eine entgegenkommende
Haltung im Reichstag zu finden. Auch in der üblichen Form
von Beilagen zu Kreisblättern tritt die Stimmungsmacherei
für die Zuchthausvorlage wieder auf. Der Freiſ. Ztg. gingen
von verſchiedenen Seiten Flugblätter zu, welche unter dem
Titel „Schutz der Arbeitsfreiheit“ ein Loblied auf die Zucht-

e

hausvorlage ſingen.
herausgegebenen Flugblättern heißt es:
Maßvolleres, nichts Beſonneneres, nichts Gerech
ter es vorſtellen als den Jnhalt der Zuchthausvorlage.“ Dem
„lieben Leſer“ wird eingeredet, daß die Zuchthausvorlage eine
„klaffende Lücke“ auszufüllen und „der Freiheit eine
Gaſſe zu brechen“ beſtimmt ſei. Aus alledem geht für die
Arbeiter aber die ernſte Lehre hervor, daß ſie in dem Kampfe
gegen die Mißgeburt des Zuchthausgeſetzes nicht erlahmen
dürfen.

Staat und Hauptſtadt. Ueber das Verhältnis des preu-
ßiſchen Staates zur Stadt Berlin äußert ſich die Köln. Ztg.

„Es bedeute für die fernere Zukunft geradezu eine Gefahr,
daß der preußiſche Staat zu ſeiner eigenen Hauptſtadt ein
richtiges Verhältnis nicht zu finden vermag: die Schuld liegt,
ſo meint die Köln. Ztg., gewiß zu einem großen Teil an der
Stadt, zu einem ſehr erheblichen und vermeidbaren Teile aber
an den preußiſchen Regierungsgewalten. Die Unfreundlich
keit, die geheime und die offene Spannung zwiſchen Staat
und Stadt iſt chroniſch, traditionell, programmatiſch. Sie hat
ſich jetzt in der Entſcheidung über die Beſtätigung des ge
wählten Oberbürgermeiſters zu einem öffentlichen Aergernis
ausgewachſen. Man verletzt die Ehre der Stadt, die Würde
der Selbſtverwaltung und weſentliche Staatsintereſſen. Man
hat hier der Welt zwar gezeigt, das die oberſte Gewalt herrſcht,
nicht aber, daß ſie auf dieſem wichtigen Gebiet zu regieren
verſteht.“

Kriegervereinler und Klauenſeuche. Jn der Freiburger
Zeitung vom 9. d. M. findet ſich folgende Anzeige:

Militär- Verein Ebnet.
Wir bringen den Kameraden der Umgegend zur Kenntnis,

daß wir am 16. Juli d. J. unſere
Fahnenweihe

abhalten, und daß wir uns am 3. Juli in den Landesverband
angemeldet haben.

Jedoch müſſen wir von einer förmlichen Einladung der
Vereine abſehen, da z. Z. in vielen Ställen unſerer Gemeinde
noch die Maul- und Klauenſen d herrſcht. Sollten
aber Kameraden der Umgebung die Seuche nicht ſcheuen,
ſo ſind dieſelben am Feſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand.
Willmann.

In dieſen, vom Pfarrer Hülle in Berlir
„Man kann ſich nichts

Das hat Hat Herr Willmann ſehr ſchön geſagt und ſehr gut
gemeint. Hoffen wir alſo, daß die Fahnenweihe ſo glanzvoll
verlaufe, als es der Männer würdig iſt, die ſich vor nichts in
der Welt, alſo auch nicht vor der Maul- und Klauenſeuche,
fürchten. Kein Ausdruck des Mitgefühls aber würde uns ge-
nügend erſcheinen, falls „Kameraden“ von dieſem patriotiſchen
Heldenwerke die Klauenſeuche mit nach Hauſe nehmen ſollten.

Wegen Kaiſerbeleidigung, die ſie im Jahre 1894 in
einem Geſpräch über Steuern begangen haben ſoll, wurde in
Hamburg Frau Karoline Frehſe zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Frau war 1894 nach Schweden gereiſt und
erſt kürzlich in Ottenſen auf Grund des fortgeſetzt erneuerten
Steckbriefes verhaftet worden. Was wäre aber auch aus
dem deutſchen Reiche und ſeiner Herrlichkeit geworden, wenn
das vor fünf Jahren geäußerte Wort einer Frau nicht ge—-
rochen worden wäre!

Ausland.
Oeſtreich. Graf Thun, bei dem die Leitung der Sozial

demokratie wegen des Verbots der Proteſt- Verſammlungen am
Montag vorſtellig wurde, lehnte es ab, ſich für die Maß-
nahmen der unteren Beamten verantwortlich zu machen oder
in deren Befugniſſe einzugreifen.

Ein ganz infames Urteil iſt das, durch welches dem Ge
noſſen Bretſchneider wegen Widerſetzung ſechs Wochen ſtrenger
Arreſt zuerkannt worden ſind. Es ſteht, wie heute die Wiener
Arbeiter-Ztg. ſchreibt, durch viele Zeugen unwandelbar feſt, daß
Bretſchneider, der als ruhiger, kluger und beſonnener Mann
ohnehin bekannt iſt, nichts weiter gethan hat, als die Arbeiter
vor den Pferden der wie wahnſinnig in die Menge reitenden
Gendarmen zu ſchützen.

Frankreich. Dem mißlungenen Handſtreich des Anti
ſemiten Deroulede am Tage des Begräbniſſes Felix Faures
wird nunmehr die Bedeutung eines Komplotts gegeben, das
den Zweck hatte, den Prinzen von Orleans als Präſidenten
von Frankreich einzuſetzen. Die Generale Roget und de Lamy
waren von Deroulede zum Staatsſtreich gewonnen, und Dupuy
ſogar ſoll damit einverſtanden geweſen ſein. Das Programm
lautete: 1. Beſetzung des Elyſee, 2. Auflöſung der Kammer,
3. Reſerendum an das Volk zur Ernennung des Herzogs von
Orleans zum Präſidenten der Republik. Die nötigen Mauer
anſchläge waren ſchon fertiggeſtellt. Die Ausführung des Kom
plotts iſt durch das des Generals de Lamy, auf
den General Roget zehn Minuten wartete, geſcheitert.

Jn Lille war der Pater Flaminian des Knabenmordes
beſchuldigt. Als das Verfahren gegen ihn eingeſtellt und er
aus der Haft entlaſſen wurde, zog abends ein Haufe von etwa
1000 Perſonen unter den Rufen „Nieder mit den Brüdern,
nieder mit den Jeſuiten, an die Laterne mit ihnen vor die
Wohnung des Gemeinderats Kive: ſämtliche Fenſter des Hauſes
wurden mit Steinen eingeworfen, die Polizei bemühte ſich ver
gebens, die Ruheſtörer zu zerſtreuen; die Menge verſuchte,
einen Sicherheitsagenten der ſeinen Revolver gezogen hatte,
ins Waſſer zu werfen. Vor den Gebäuden des katholiſchen
Blattes La Croix und des konſervativen Blattes Deperhe fan
den lärmende Kundgebungen ſtatt; die Fenſter dieſer Gebäude

wurden zertrümmert. r

AusbleibenJ i

Wie Frons kaltgeſtellt werden ſoll.
D er Miniſter der Geiſtesfreiheit hatte bekanntlich im April

ds. Js. das Disziplinarverfahren gegen den Privatdozenten
Dr. Arons wegen ſeiner Zugehörigkeit zu der ſozialdemokra
tiſchen Partei eingeleitet. Am 13. April wurde die geſtrenge
und durchaus nicht geſetzlich gebotene Suſpenſion vom
Amte über den Beſchuldigten verhängt. Am 22. April fand
eine erſte Vernehmung des Herrn Dr. Arons ſtatt, am 1. Juni
eine zweite. Seitdem ſcheint das mit ſo viel Hitzigkeit be
gonnene Verfahren völlig eingeſchlafen zu ſein. Noch iſt die
Anklageſchrift nicht an die Fakultät gelangt, obgleich der Fall
durchaus einfach liegt.

In der Straßburger Poſt macht jedoch jetzt ein ungenannter
Profeſſor der Medizin einige Bemerkungen, die das geräuſch-
loſe Wirken des Herrn Kultusminiſters intereſſant beleuchten.
Der Profeſſor macht nämlich auf die Folgen dieſer Ver-
ſchleppung aufmerkſam. Die Zuſammenſtellung des Vor-
leſungs-Verzeichniſſes für das Winterſemeſter hat bereits ſtatt
gefunden. Der ſuſpendierte Privatdozent wurde zu Einſen-
dungen nicht aufgefordert. Selbſt wenn er alſo von der
Fakultät in erſter Jnſtanz freigeſprochen wird, ſo iſt mit der
Verſchleppung allein ſchon erreicht, daß ihm die ordnungs-
mäßige Ankündigung unmöglich gemacht war. Aber mehr als
das. Es giebt eine Vorſchriſt, wonach ein Privatdozent, wenn
im gedruckten Verzeichnis keine Vorleſung von ihm angekün
digt iſt, auch im amtlichen Perſonal-Verzeichnis der Univerſität
ausfällt. Jm Winterſemeſter wird alſo auch dies geſchehen
müſſen, und ohne Urteil und Recht iſt der unbequeme Privat
dozent bis auf weiteres zur Seite geſchoben. Und
warum nun dieſes für Herrn Boſſe äußerſt kompromittierliche
Verfahren

Herr Boſſe iſt, ſo meint die Frankf. Ztg., des Ausgangs
der Sache keineswegs ſicher, und das treffliche Aus
kunftsmittel der Suſpenſion ſchafft ihm vor den drängen
den Scharfmachern Ruhe.

Das Auskunftsmittel erinnert an einen Vorſchlag, den in der
Reaktionszeit einmal die Kreuz-Zeitung gemacht hat: um ſich

Vvon dem Zufall richterlicher Urteile unabhän ig zu ſtellen,
ſolle die Regierung in politiſchen Prozeſſen die Unterſuchungs-
haft bis auf die Dauer der Hauptſtrafe ausdehnen. Von der
Ausdehnung derartiger Suſpenſionen iſt überhaupt kein Ende
abzuſehen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Streikpoſten und Dresdener Polizei. Die Dresdener

Poliziſten, die bisher nur nachts mit Revolvern bewaffnet waren,
tragen jetzt auch am Tage ſolche. Wie die Sächſ. Arbeiter-Ztg.
mitteilt, ſind vor den Bauten ſo ſtarke Aufgebote von Schutz
leuten zu verzeichnen, daß man ſich unter den Belagerungs
zuſtand verſetzt glaubt. Und das trotz des muſterhaften Ver-
haltens der Streikenden. Die Polizei beſchränkt ſich jetzt auch
ſchon nicht mehr auf das bloße Zuſehen. Von vielen Bauten ſind
ſämtliche Streikpoſten verwieſen und aufnotiert worden. Glaubt
die Polizei etwa, die Zuchthausvorlage ſei ſchon Geſetz und
Streikpoſtenſtehen ſtrafbar? Oder will ſie die Geſetzgebungdurch die Verwaltung ergänzen Die Streikenden wachen ſich

jedenfalls allerlei Gedanken über den Poſadowskyſchen Aus-
ſpruch, daß die Verwaltungsbehörden in Streikangelegenheiten
die unparteiiſchſten Stellen ſeien.

8 Die Zwickauer Polizeibehörde iſt gegen die dortigen
ſtreikenden Maurer in einer Weiſe vorgegangen, daß die Strei-
kenden in höchſtem Grade darüber entrüſtet ſind. Eine all-
gemeine Arbeiterverſammlung ſollte dazu Stellung nehmen.
Dieſe Verſammlung iſt aber von der Behörde verboten wor-
den. Die Gründe des Verbots ſind recht merkwürdiger Art.
Der Streik ginge nur die Maurer an, eine allgemeine Arbeiter
verſammlung habe alſo kein berechtigtes Jntereſſe; der Aus-
ſtand ſei übrigens ziemlich beendet; ferner hätten die Ge
werkſchaften kein Recht, die Maßnahmen der Behörden zu
kritiſieren. Merkwürdige, aber echt ſächſiſche Begründung.

Viel bequemer haben es da allerdings die Behörden in Elſaß-
Lothringen die brauchen nichts zu begründen.

S Genoſſe Berkau, Redakteur des Halberſtädter Partei-
Organs, hat dieſer Tage eine Gefängnisſtrafe von einem
Monat angetreten, die ihm wegen angeblicher Beleidigung des
Oberſtaatsanwalts in Naumburg zudiktiert wordenwar. Es handelte ſich dabei um eine Notiz, die der Ent-rüſtung über die Behandlung, die dem Redatter Emil Meyer

während der erſten Zeit ſeiner Haft zu teil wurde, Ausdruck
verlieh.

Parteinachrichten.
Genoſſe Agſter giebt bekannt, daß er nach vollſtändiger

Geneſung ſein Zigarrengeſchäft wieder in eigene Leitung ge-
nommen und in der Lage ſei, demſelben ſeine vollſtändige Thätig-
keit zu widmen.

Gewerkſchaftliches.
Holzarbeiter. Zur Beilegung des Kampfes zwiſchen den

Stuttgarter Möbeltiſchlern und den Möbelfabrikanten hat der
dortige Stadtſchultheiß Gauß Unterhandlungen angebahnt.
Die Möbelfabrikanten haben aber erklärt, nur dann zur Ver-
handlung bereit zu ſein, wenn die Arbeiter vorher auch ihre
letzte Hauptforderung, die neunſtündige Arbeitszeit, fallen laſſen.
Dieſe Anmaßung beweiſt, daß die Unternehmer aus dem Streik,
eine Machtfrage machen wollen. Wenn man ſich einigen will
hat man nicht im voraus Bedingungen zu ſtellen, über die ja
gerade die Verhandlungen gepflogen werden ſollen. Hoffentlich
werden die Machtgelüſte der Unternehmer an der Solidarität
der Arbeiter ſcheitern.

Der Arbeiter, das Organ der Bau und gewerblichen
Hilfsarbeiter Deutſchlands, feiert in der letzten Nummer dasJubiläum ſeines zehnjährigen Beſtehens. Anläßlich desſelben



Blatt einen kurzen Rückblick auf ſeine Geſchichte ſelbſtund auf die des Verbandes, deren Schickſal eng ne
verknüpft geweſen iſt.

Former. Nachdem die Eiſengießerei von Paul in Leubnitz
bei Werd au die ſämtlichen Modelle, die für Lei giag Firmen

wirft das

egoſſen werden ſollten, zurückgeſandt hat, haben die Paulſchen
ormer die Arbeit ſofort wieder aufgenommen.

Lederarbeiter. Die 281 Arbeiter der Roßlederfabrik von
Gebr. Böhme in Wiſlſter ſind e worden, um
die Organiſation zu ihn die elfſtündige Arbeitszeit undeine 15prozentige Lohnherabſetzung v egeſtnen

Durch eine neue Maſchine wurde in Greiz in derSchleberſchen preturanſtalt das Einlegen der Prehſpäue
zwiſchen die Kleiderſtoffe verſorgt. Das iſt ein Fortſchritt, an
den man noch vor wenigen Jahren nicht glaubte. Mit der
Einführung der Maſchinen wurde aber auch den Arbeitern der
Lohn gekürzt, wöchentlich um ca. 4 M. Da perſönliche Vor-
ſtellungen nichts fruchteten, traten die Arbeiter (28) in den
Streik, der nunmehr nach einer Dauer von 5 Wochen zu ihren
Gunſten erledigt iſt.
Böttcher. Jn Magdeburg wurden bei der Wahl des Ge-
ellenausſchuſſes der bei den Jnnungsmeiſtern beſchäftigten Gefellen nur Sozialdemokraten gewählt.

Der Gewerkverein chriſtlicher Vergleute in Weſtfalen iſt
durch die Herner Krawalle veranlaßt worden, dem deutſchen
Bergarbeiter- Verbande die Hand zu einem gemeinſamen
Vorgehen in Berufsangelegenheiten zu bieten. Dies wird in
Beziehung auf die demnächſt vorzunehmende Erſatzwahl
des Knappſchaftsvorſtandes geſchehen. Jede der beiden
Organiſationen ſchlägt die Hälfte der Kandidaten vor; ferner
iſt ein gemeinſamer Aufruf der beiden Organiſationen er-
laſſen. Fährt man auf dieſem Wege fort, dann und nur dann
wird ſich der deutſche Bergmann den Zechenbeſitzern gegenüber
eine ähnlich ſichere Poſition ſchaffen, wie ſie der engliſche Berg
mann ſeit langer Zeit ſchon beſitzt.

Das e egerig in Gera lehnte mit Stimmengleich-heit den Antrag ab, gleich dem Berliner Gewerbegericht gegen
die Zuchthausvorlage zu petitionieren.

Maurer. Jn Düſſeldorf legten am Mittwoch 750 Maurer
die Arbeit nieder. Sie fordern zehnſtündige Arbeitszeit und
50 Pfg. Stundenlohn. Fünf Meiſter bewilligten die Forde-
rungen. 100 Geſellen arbeiten noch.

Kusland.
Oeſtreich. Jn Budapeſt haben bereits 20 Werkſtätten die

Forderungen der ſtreikenden Tiſchler auf 10 Proz. Lohnerhöhung
und eine 9 ſtündige Arbeitszeit bewilligt.

Schweiz. Jn Zürich dauert der Ausſtand der 400
Steinarbeiter fort.Belgien. Unter den Arbeitern im Hafen von Ant-
werpen iſt ein Ausſtand ausgebrochen, der ſich auf ver-
ſchiedene Arbeiterkategorien ausdehnt. Beſonders fordern die
Auslader für die Sonntagsarbeit und die Nachtarbeit einen
Stundenlohn von 1 Fr. Die Bewegung wird von allen katho-
liſchen Vereinigungen unterſtützt.

Die Organiſation der Steinarbeiter zu Droyßig
vor dem Landgericht in Raumburg.

u. Zeitz, den 11. Juli.
Am Montag hatten ſich die Steinhauer Kühn aus Breiten-

bach und Spindler aus Droyßig wegen Vergehen gegen das
Vereinsgeſetz vor dem Landgericht Naumburg zu verantworten.
Beide waren Vertrauensmänner der Steinhauer und hatten
als ſolche Beiträge der Steinarbeiter entgegen zu nehmen und
dieſelben, ſoweit ſie nicht für örtliche Angelegenheiten veraus-
gabt wurden, an die Zentralleitung der Steinarbeiter in Rix-
dorf einzuſenden. Ferner lag ihnen die Einberufung von Ver-
ſammlungen ob, die ſich mit der wirtſchaftlichen Lage ihrer
Kollegen beſchäftigten. Die Angeklagten wurden vor längerergeit aufgefordert, ein Mitaliedsverzeichnis und ein Statut ihrer
Organiſation der Behörde einzureichen, ſie verweigerten dies

C daß ſie einmal ein Statut nicht hätten undmit dem Hinweis atut en ten urſo daß auch ein Mit-zweitens ſei die Organiſation eine loſe,
gliedsverzeichnis nicht zu erbringen ſei.

Kühn und Spindler wurden trotzdem vom Schöffengericht in
Zeitz mit je 15 Mk. Geldſtrafe belegt. Jn dem Urteil war an-
geführt, daß die Organiſation der Steinarbeiter als ein Verein
anzuſehen ſei, der eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen-
heiten bezwecke, der ferner zugleich ſich mit politiſchen Gegen-
ſtänden befaſſe und deshalb die Leiter Statut und Mitglieder-
verzeichniſſe einzureichen hätten. Gegen dieſes Urteil hatten die
Angeklagten Berufung eingelegt. Als Verteidiger fungierte
Rechtsanwalt Reichstagsabgeordneter Wolfgang Heine- Berlin.
Die Beweisaufnahme zog ſich ziemlich lang hin und die Ange-
klagten gaben an, daß ſie im September 1895 als Vertrauens
leute in einer öffentlichen Verſammlung gewählt ſind und ihrem
Amte bis April 1898 vorgeſtanden haben. Sie hätten die Bei-
träge von den Kollegen, die zahlten, erhoben, r davon
Unterſtützungen ausgezahlt an reiſende und von Unfällen be-
troffene Kollegen und die Hälfte der Einnahmen an die Zentral-
leitung abgeführt. Jn den Verſammlungen, die ſie abhielten,

im e etwa 4 bis 5, ſeien lediglich Angelegenheiten beraten,
die ſich nur auf Lohn- und Arbeits verhältniſſe der Steinhauer
bezogen. Die Verſammlungen waren ſämtlich öffentlich, zu
denen jedermann Zutritt hatte.

Ein Richter frug, ob die Angeklagten nicht hätten verhandeln
laſſen über eine Petition für den Achtſtundentag, die an den
Reichstag gelangen ſollte. Dieſe Petition reſp. eine Denk-
ſchrift über den Achtſtundentag befindet ſich bei dem Belagſtungs-
material, das dem Gerichtshofe vorliegt, und in dem ſich eine

anze Anzahl Protokolle der Steinarbeiterkongreſſe und ſonſtigeSchriftſtücke derſelben befinden. Es ſtellt ſich edoch heraus,

daß dieſe Petition bereits im Juni 1895 be r wurde, die
Angeklagten aber erſt im September desſelben Jahres gewählt
wurden. Der Amtsvorſteher Schmidt aus Droyßig, der Gen-
darm Petzold aus Goſſera und der Amtsvorſteher Kettmann
aus Dobersdorf können Belaſtendes nicht ausſagen. Petzold
hat zwar viele Verſammlungen überwacht, in denſelben aber
nie etwas gehört, was als Politik aufgefaßt werden könne.
Von Kettmann, der die Organiſation als Verein angeſehen, iſt
die Anzeige an das Landratsamt ergangen, was denn die
weitere Verfolgung angebahnt hat. Der jetzige Vertrauens-
mann Selzer, der als Entlaſtungszeuge vom Gericht aus
dem Zuſchauerraum heraus a wird, beſtätigt die Aus-
ſagen der Angeklagten. Er leitet heute die Organiſation in
derſelben Weiſe weiter, die durchaus nichts mit einem feſten
Verein zu thun habe. Auf die Vernehmung weiterer Zeugen
wird verzichtet.

Der Staatsanwalt beantragt die Verwerfung der Berufung.
Er ſieht die Organiſation als einen feſten Verein an, in dem
die Mitglieder Pflichten und Rechte haben. Wenn der Verein
auch kein Statut habe, ſo habe er doch in Reſolutionen, die auf
den Kongreſſen beſchloſſen ſeien, feſtgelegt, welche Rechte die
zahlenden Mitglieder hätten. Daß Leute, welche keine Bei-
träge zahlten, auch dieſes Recht nicht beanſpruchen konnten,
läge auf der Hand. Auch die Verſammlungen ſeien als ſolche
des Vereins anzuſehen, denn bei Abſtimmungen über Ange-
legenheiten der Steinarbeiter hätten nur die zahlenden Mit-
glieder mitgeſtimmt, nicht aber die anweſenden Häſte Ebenſo
ſei auch anzunehmen, daß Politik getrieben ſei, Achtſtunden-
tag uſw. ſeien politiſche Forderungen. S 2 des Vereins
geſetzes beſage aber ſchon, daß Vereine die eine Einwirkung
auf öffentliche Angelegenheiten bezwecken, Mitgliederliſte und
Statut einreichen müſſen, ſelbſt wenn politiſche Angelegenheiten
noch nicht erörtert worden ſeien. Die Strafe ſei deshalb auf-
recht zu erhalten.

Rechtsanwalt Heine beantragt die Freiſprechung der Ange-
klagten. Wenn man wirklich annehme, daß die Steinarbeiter
in Droyßig- Breitenbach Mitglieder eines Vereines ſeien, ſo ſei
es ein ſolcher, der ſich über ganz Deutſchland erſtrecke und ganz
andere Vorſteher habe als die Angeklagten. Dieſer Verein
könne aber nicht feſtgeſtellt werden. Außerdem ſtehe dieſe
Sache auch hier nicht zur Verhandlung. Daß in Droyßig ein be
ſonderer Verein beſtanden habe, ſei keineswegs bewieſen, denn
das Entgegennehmen von Beiträgen und das Abführen der-
ſelben an einzelne Kollegen oder an eine Zentralleitung ent-
halte noch keine Vereinsthätigkeit. Ebenſo wenig ſei aber auch
bewieſen, daß die ſtattgefundenen Verſammlungen als Ver-
eins Verſammlungen anzuſehen ſeien. Zu jeder derſelben hat
jedermann Zutritt gehabt und hat ſich, wie nachgewieſen iſt,jedermann äußern können. Das ſei bei Vereins Verſamm-
lungen nicht der Fall. Ebenſo wenig hat ſich ein Anhalt er-
geben dafür, daß Politik getrieben ſei. Wenn die Staats-
anwaltſchaft dies daraus ſchließe, daß zur Agitation aufgefor-
dert ſei, und daß auch für Streiks J gemacht wurde,
ſo iſt darauf zu erwidern, daß mit der Agitation, zu der hieraufgefordert worden iſt, nur eine ſolche ſüir die Steinarbeiter-

organiſation gemeint ſein, nicht aber eine ſolche für eine Partei.
Streiks ſind aber nicht politiſche, ſondern rein wirtſchaft-
liche private Angelegenheiten zwiſchen Arbeiter und Unter-nehmer, wie eine Entſcheidung des Reichsgerichts in Sachen

des Bergarbeiter Verbandes beſage. Die Agitation für den
tag könne auch nicht als politiſche Thätigkeit aufge
faßt werden, denn hier handele es ſich nur um einen einmaligen
Beſchluß eines Kongreſſes, der dazu n hat, nicht aber
habe die Organiſation der Steinhauer den Zweck, dieſe Agi-
tation ausſchließlich zu betreiben.

Die Organiſation beſteht aber ferner ſchon über fünf Jahre,
und in dieſen gae fünf Jahren iſt nicht einmal überzeugend
nachgewieſen, daß die Verhandlungsgegenſtände in den Ver-
ſammlungen politiſche geweſen ſeien. Es konnte alſo nicht der
Zweck der rganiſation ſein, Politik zu treiben, denndann hätte man doch nicht un Jahre damit gewartet. Des-

halb müſſe Freiſprechung eintreten.
Das Urteil des Gerichtshofes lautete: Das Urteil des Schöffen-

gerichts mußte ſchon deshalbaufgehoben werden, weildieſes Gericht für den vorliegenden Fall nicht zuſtändig
war. Was den zur Verhandlung ſtehenden Fall anbetrifft, ſo
iſt das Gericht auch hier zu einer Freiſprechung gekommen,
weil ſich keinerlei Beweis dafür erbringen ließ, daß Politik ge-
trieben ſei. Demnach waren die Angeklagten zur Einreichung
der e Suederuſte nicht verpflichtet und es mußte Freiſprechung
erfolgen.

Lokales und Pr lles.
Halle, a. S., 13. Juli 1899.

Zur Lohn-Vewegung der Maurer.
Geſtern abend tagte in der Moritzburg eine Verſammlung

der Streikenden. Die Kommiſſion erſtattete Bericht über die
Lage des Streiks und über die mit den hieſigen Arbeitgebern
von den Maurern und von den Maurerarbeitsleuten gepflogenen
Verhandlungen vor dem Gewerbegericht. Es wurde feſtgeſtellt,
daß 420 Mann abgereiſt ſind, 220 ſtreikende Maurer ſind noch
am Orte, 350 Kollegen arbeiten zu den neuen Bedingungen.
Die Lage iſt eine ſehr gute und es wird den Arbeitgebern
nichts übrig bleiben, als ſo bald als möglich zu bewilligen, da
die Nachfrage nach Arbeitskräften von auswärts ſo ſtark iſt,
daß bald der letzte Mann von Halle abgereiſt ſein wird.

Es wurde dann der Artikel aus der Hall. Reform verleſen,
in welchem das Schmierfinkenblatt die halleſchen Maurer zu
beſchmutzen verſucht. Es war unſchwer zu erkennen, welches
die „Lätze“ ſind, die derartige gemeine Beſchimpfungen in die
Oeffentlichkeit ſetzen bei den anſtändig denkenden Menſchen
wird die Schmutzerei nur Verachtung erwecken. Wenn der be-
treffende Artikelſchreiber in der Verſammlung anweſend geweſen
wäre, ſo wäre ihm eine Anweiſung für die Jrrenanſtalt aus-
geſtellt worden.

Der Bericht über die Verhandlungen vor dem Gewerbegricht
war ein eingehender. Dieſelben haben noch nichtzueinem endgiltigen
Reſultat geführt; es werden dieſelben am Sonnabend fortgeſetzt.
Der Kommiſſion wurde nun eine Direktive von der Verſamm-
lung gegeben, nach welcher ſie ſich bei den Verhandlungen zu
richten hat, und zwar folgende:

Die ausſtändigen Maurer von Halle ſind bereit unter folgen
den Bedingungen vor dem hieſigen Gewerbegericht über eine
Einigung zur Beilegung des Streiks zu verhandeln:

1. Vor dem Gewerbegericht ſollen diejenigen Unternehmer
verhandeln, auf deren Bauten noch geſtreikt wird.

2. Der geforderte Lohnſatz von 50 Pfg. wird auf 48 Pfg.
pro Stunde ermäßigt und zwar bis 31. März 1900; vom
1. April 1900 wird der Stundenlohn für nächſtes Jahr auf
50 Pfg. feſtgeſetzt.

3. Eine Kommiſſion von Arbeitgebern und Arbeitnehmern
zu gleicher Zahl wird eingeſetzt, welche jedes d im Herbſt
für das nächſte Jahr die Lohn- und Arbeitsbedingungen feſt-ſetzt. Dieſelbe wird von den Arbeitgebern und Arberegehmern

in ihren Organiſationen gewählt. Der Vorſitzende des Ge-werbegerichts führt in dieſer Kommiſſion den Vorſitz.

4. Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden.
5. Auf Grund dieſer Vereinbarungen wird die Arbeit ſo-

fort aufgenommen, wenn die Arbeitgeber oder die Maurer-
Verſammlung nichts Gegenteiliges beſchließen.
Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt und dabei ausge-

ſprochen, daß die Kommiſſion denſelben zu reſpektieren und in
der am nächſten Sonnabend ſtattfindenden Sitzung des Gewerbe-
gerichts zu vertreten hat.

Die Zahl der Ausſtändigen iſt fortwährend im Wachſen be-
griffen. Von mehreren Rednern wurde darauf hingewieſen, daß
die gegneriſchen Blätter aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden
müßten, da nur unſer Volksblatt die Arbeiterintereſſen vertritt.
Darauf ſchloß der Vorſitzende mit einem kernigen Hoch auf die
Maurerbewegung die ſtark beſuchte Verſammlung.
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Eine neue Jnfamie, die von einigen der hieſigen Bau
unternehmer ausgeübt worden iſt, wird uns kurz vor Redak-
tionsſchluß gemeldet. Einige der ſtreikenden Maurer haben in
Schöneberg bei Berlin Arbeit gefunden. Dort zeigte ein Polier
einem von ihnen ein Zirkular der hieſigen Baumeiſter „eine
richtige Zeitung“, das die Namen ſämtlicher hier in
Streik getretener Maurer und die Aufforderung enthielt,
dieſe Leute nicht zu beſchäftigen. Dieſes Zirkular iſt einer
großen Anzahl Berliner Firmen zugegangen. Die Meiſter
anderer Orte haben es zweifellos auch empfangen.

Neues Material für Herrn Poſadowsky zur Begründung
der Zuchthausvorlage.

Vom Streik der Bau und Erdarbeiter iſt Neues
nicht viel zu melden. Es ſind wieder eine n Streikende
abgereiſt. Heute abend findet eine, Verſammlung ſtatt, in wel-
cher über die Verhandlungen vor dem Gewerbegericht Bericht
erſtattet werden wird.

Ueber eine ſiegreiche Lohnbewegung

geht uns leider erſt heute folgender Bericht zu: „Einen
glänzenden Sieg haben durch Einmütigkeit die Arbeiter
der Maisſtärke und Puder Fabrik von ax Eggert,
Thüringerſtraße 20, hier errungen. Sämtliche Arbeiter außer

12 Beim Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von

O. Eugen Thoſſan.

„Ja, ja,“ rief der Alte mit leuchtenden Augen, „es iſt eine
Schule für das Volk, das Heer die Armee,“ verbeſſerte er
ſich. „Die Armee,“ das klang ihm beſſer, ſachgemäßer, fach-
männiſcher. „Da wird der junge Mann gebildet, erzogen, vor
allen Dingen körperlich. Für den Körper da kann's gar
nichts Beſſeres geben. Nur die Schwachmatici räſonnieren da-
rüber, die Kerle, denen angſt und bange wird, wenn ſie denken,
ſie ſollen einen Tropfen Schweiß laſſen. Natürlich, ohne
Schweiß läßt ſich nichts erreichen. Jch habe auch genug ver-
gießen müſſen in meinem Leben. Und es hat mir nichts ge
ſchadet. Aber die Rederei von Grauſamkeit und Henkersknechten
und von unbarmherziger Schinderei das iſt alles Mumpitz.
Was, Junge Hab ich recht oder hab' ich unrecht

„Ja, antwortete Adolf mit überlegenem Geſicht,
viel übertrieben.“

„Na! Das ſag' ich ja.
keine Not an.“

Adolf lächelte geſchmeichelt.
ja nicht daß man ſo ausſieht.
nommen.“

„Allemal. Und das wird ſich ſo gehören.“
„Wie iſt denn das Eſſen in der Kaſerne fragte die Mutter.
Adolf legte ſich in ſeinen Stuhl zurück. So ganz konnte man

doch auf den verklärenden Schimmer des Märtyrertums nicht
verzichten. Und er ſang nach der Melodie des Signals zum
Avancieren:

„es wird

Dir ſieht man doch auch, weiß Gott,

„Na ja, umſonſt hat man das
Man wird ordentlich 'range-

„Kartoffelſupp',
Kartoffelſupp,
Die ganze Woch' Kartoffelſupp',

ganntage Brei. 9„Ach du allmächtiger Gott!“ rief die gute Frau und legte
dem Jungen ſchnell ein neues Stück kalten Braten auf den
Teller.

Nun hatte Adolf wieder die prächtigſte Gelegenheit, in über-
legenem Tone zu beruhigen.

„Nu nee, ſo ſchlimm iſt es nicht. Viel Abwechſelung giebt's
ja nicht aber man kann's doch eſſen.“

Der Alte lachte behaglich.
nicht jeden Tag geben.

ch. „Lendenbraten kann's natürlich
Giebt's bei uns auch nicht.“

Am Abend ſchleppte der Alte den Sohn an ſeinen Stamm-
tiſch. Meiſtens ältere Philiſter fanden ſich da zuſammen. Nur
ein paar jüngere Leute waren darunter. Einen ehemaligen
Schulkameraden traf Adolf indes auch dabei, der es unterdeſſen
zum Gerichtsanwärter gebracht hatte.

Das Geſpräch drehte ſich ſelbſtverſtändlich um das Militär.
Die alten Soldaten friſchten ihre Erinnerungen auf und
ſchwelgten in dem Behagen, aus dem ſicheren Hafen ihrer
vierzig und mehr Jahre auf das bewegte Meer ihrer Jugend
zurückblicken zu können; und die nicht gedient hatten, wagten
keinen anderen Gegenſtand aufs Tapet zu bringen, um ihre
Minderwertigkeit nicht zu verraten.

„Du haſt nicht gedient?“ fragte Adolf ſeinen Schulfreund.
„Nee. Gott ſei Dank nicht.“
„Reichskrüppel!“
„Beſſer vorher ein Krüppel als hinterher.“
„Wie meinſt Du das
„Ach, ich meinte nur ſo.“

Aha! Das war auch einer von den Verſtockten. Der wollte
ſich nicht imponieren laſſen. Alberner Kerl! Dem mußte man
mal eins drauf geben.

Aber der alte Schuſter kam ſeinem Sohn zuvor.
„Wiſſen Sie, Herr Bär,“ ſagte er ſcharf. „das iſt eine harte

Behauptung, die Sie da aufſtellen. Damit ſoll man nicht ſo
leichtſinnig ſein.“

„Jch habe gar keine Behauptung aufgeſtellt.“
„Na, ich meine, was Sie da eben von Krüppeln und ſo ge-
ſchmuſt haben. Wenn Sie ſich auch vorſichtig ausdrückten, wir
haben's alle verſtanden
Die Philiſter um den Tiſch nickten, auch die, die gar nicht

hingehört hatten.
Bär, derart in die Enge getrieben, wurde biſſig.
„Es iſt aber doch Thatſache, daß mancher geſund zum Militär

und krank wieder davon gekommen iſt.“
Der alte Müller machte eine großartige Geſte über den Tiſch

hin. „Das beweiſt an und für ſich noch gar nichts. Es müſſen
hohe Anforderungen geſtellt werden. Und wenn dabei einer
ein Unglück hat kommen bei Jhrem Turnverein vielleicht nicht
auch Unglücksfälle vor? Was? Noch bei Jhrem letzten Schau-
turnen hat ſich einer um ein Haar den Hals abgeſtürzt
Na! Und die Armee iſt doch nötiger als Jhre Turnerei.“

Kein Dogma der böſen Peſſimiſten ſpringt wer in die Augen
als das von der troſtloſen Unzweckmäßigkeit der Welteinrichtung.
Dem Handwerksmeiſter, dem von ſeiner freien Hände Arbeit
z leben beſchieden war, ſchenkte die Natur ein Herz voll gläu-
iger Demut. Und dem Anwärter, der ein voll gerüttelt Maß

von Jahren auf ein Gehalt von ein paar hundert Thalern als

Lohn ſeiner Geſinnungstüchtigkeit zu warten hatte, gab ſie in
ſcheußlicher Perfidie eine widerſpenſtige Seele.

Wenn Bär verſtändig geweſen wäre, hätte er den Mund ge-
halten. Aber das brachte er nicht fertig. Er a daß er den
Alten nie überzeugen würde. Aber das war ihm gleich. Er
r widerſprechen.
„Es ſteht aber unzweifelhaft feſt, daß mancher beim Militär
kaput a ohne daß es gerade nötig war. Aus purer
Schikane, böswilliger Schikane hat man ſchon manchen Soldaten
in den Tod getrieben.“

Der Alte wurde auch hitzig. „Jch will Jhnen mal was ſagen
das iſt der reine merg Oder wenigſtens wenn einer ſich
das gefallen läßt, dann iſt er eben ein Ochſe. Was, Junge, er
kann ſich doch

Adolf aalte ſich. Jetzt war er die Autorität, die den Streit
zu entſcheiden hatte. Von ihm hing der Ausgang ehe Wort-
gefechtes ab, dem der ganze Tiſch mit geſpannter Aufmerkſam-
eit folgte. Alle Augen hingen an ihm.
Er nahm nachläſſig die Zigarre aus dem Munde und klopfte

ſorgfältig die Aſche ab, ehe er begann
„„Na, ja! Gewiß kann er ſich beſchweren. Wenn ſeine Be-
ſchwerde begründet iſt. Jch ſage: wenn! Da liegt der Haſe
im Pfeffer. Mancher denkt, es geſchieht ihm Unrecht, und wenn
man die Sache bei Lichte beſieht, dann handelt es i um etwas,
das das im e Leben wohl begründet iſt. Es ſind
eben ganz verſchiedene beim Militär und beimZivil. Das muß man verſtehen, ſonſt kommt man zu ganzfalſchen Schlüſſen. Alſo mit dem Beſchweren das ſt ſo
ne Sache. Wir hatten einen Offizier, Premierleutnant, der
ſagte in der Jnſtruktionsſtunde: Jeder Soldat, der ſich beſchwert,

er iſt ſchon von vornherein ein Schlappſtiefell“
Der Alte triumphierte. „Der Offizier ganz recht.

verſtehe ſehr gut, wie er das meinte. as würde auch eine
ſchöne Geſchichte werden, wenn ſich jeder um jede Lumperei be
chweren wollte. Dann nähme ja das Klagen kein Ende. Der
deufel ſollte da Vorgeſetzter ſein. Das würde die ganze Dis

ziplin untergraben.“
Der Gerichtsanwärter wurde rabiat. „Das iſt ein ſe

dauerlicher Standpunkt,“ rief er. „Jch muß ſagen, ich finde:ein Offizier, der ſo etwas im Dienſte Jagt, handelt pflichtwi rig.“

Dieſe Worte wurden mit ſolchem Nachdruck e s r
daß einige von den Zuhörern bedenklich wurden und ſich au
die Seite des Oppoſitionsmannes zu neigen begannen. Adſah es ihren Geſichtern an und ärgerte ſich Der Kerl war ein
Großmaul. Man mußte ihm mal ordentlich eins verſetzen.

Fortſetzung folgt
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dem Feuermann Wilhelm Dietze und dem Arbetter Hermann
Gerber legten am Montag mittag die Arbeit nieder, um eine
Lohnerhöhung zu erreichen. Die Arbeiter ſtanden bisher in
einem Wochenlohn von 18 M. nebſt vierteljährlicher Tantieme
und Alterszulage, letztere erhielten jedoch nur diejenigen, welche
länger als 2 Jahre in der Fabrik beſchäftigt ſind. Die Tan-
tieme wurde von Viertel zu v immer weniger und
forderten deshalb die Arbeiter einen Wochenlohn von 21 M.
unter Wegfall jeder anderweitigen Vergütung. Dieſe Forde-
rung ſollte auf Widerruf bewilligt werden, womit ſich die
Arbeiter nicht einverſtanden erklärten, ſondern die Arbeit um
1 Uhr niederlegten. Auf dem Hof kam es nochmals zur
Unterhandlung, bei welcher nicht im geringſten von der Forde-
rung Abſtand genommen wurde und die Firma die Forderung
bewilligte, ſo daß */2 3 Uhr die Arbeit wieder aufgenommen
wurde. Ein Punkt wurde jedoch bei der Forderung noch ver-geſſen und zwar eine anſtändigere Behandlung vom ſoge-

nannten Wiegemeiſter, welcher weiter nichts kann als Leute
ſchikanieren und drangſalieren, wiewohl derſelbe früher auch
nur Arbeiter, nämlich Sackträger an der Saale geweſen iſt.
Sollte die Behandlung keine andere werden, ſo iſt es ja
immer noch Zeit, die nötigen Schritte dagegen zu unternehmen.“
So weit der Bericht. Wir freuen uns über dieſen Sieg der
Arbeiter, müſſen aber bitten, uns über derartige wichtige Vor-
gänge ſofort und nicht erſt nach drei Tagen Nachricht zu
eben.2 Ja, Bauer, das iſt ganz was anderes. Die hieſige

Schmiede Jnnung hat beſchloſſen, eine Erhöhung der Preiſe

vorzunehmen, da die Eiſenpreiſe geſtiegen ſein ſollen. Dagegen
hat ſelbſtverſtändlich kein bürgerliches Blatt etwas einzuwenden.
Wenn aber die Maurer oder irgend eine andere Arbeiter-
kategorie es ſich einfallen laſſen, eine Lohnerhöhung von wenigen
Pfennigen zu verlangen, um die immer höher werdenden
Lebensanſprüche befriedigen zu können, dann wird das als
eine Anmaßung und eine Unverſchämtheit bezeichnet.

Staatsbeamte Staatsbürger zweiter Klaſſe. Der
von der unabhängigen Preſſe ſcharf kritiſierte Erlaß der königl.
Eiſenbahndirektion Danzig iſt auch ſämtlichen Beamten des
Direktionsbezirkes Halle zugegangen. Es ſcheint ſich demnach
um eine allgemeine Verfügung des Miniſters Thielen zu han-
deln. Der Satz, der eine Begünſtigung der Sozialdemokratie
in der Wahlenthaltung erblickte, iſt aus der Verfügung
geſtrichen worden. Der Erlaß lautet jetzt:

Das königl. Oberverwaltungsgericht hat vor kurzem in
einem, auch durch die Tagespreſſe veröffentlichten Urteile es
von neuem als Grundſatz ausgeſprochen, daß Beamte, auch
mittelbare, die Pflichten ihres Amtes verletzen und ſich des
Vertrauens, welches ihr Beruf erfordert, unwürdig zeigen,
wenn ſie die Beſtrebungen einer politiſchen Partei bewußt
unterſtützen oder fördern, welche die Grundlagen der be-
ſtehenden Rechts oder Staatsordnung grundfätzlich bekämpft.
Es gelte dies namentlich von der ſozialdemokratiſchen
Partei, deren Ziel notoriſch der Umſturz der beſtehenden
Rechts und Staatsordnung ſei. Jn dem Urteile wird ferner
hervorgehoben, daß, wenn ein Beamter, der ſich bei einer
Handlung, die eine Begünſtigung der ſozialdemokratiſchen
Agitation enthalte, durch Gleichgiltigkeit gegen deren
Gefahren der Erkenntnis der Tragweite ſeiner Handlung ent-
ziehe, dies einer bewußten Begünſtigung gleich zu er-
achten ſei. Jm weiteren erklärt das Oberverwaltungsgericht
ausdrücklich, daß für die Beamten aus ihrer allgemeinen Ver-
pflichtung, zur Aufrechterhaltung der beſtehenden Rechts und
Staatsordnung mitzuwirken, die Unzuläſſigkeit irgend welcherBegünſtigung der auf Untergrabung der Rechts und Staats-

ordnung abzielenden ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen folge.
Dieſe von dem höchſten preußiſchen Gerichtshofe für Ver-
waltungsſachen ausgeſprochenen Grundſätze werden hierdurch
zur Kenntnis aller nachgeordneten Beamten gebracht.

Schaden wird uns der Erlaß nicht, weit eher nützen. Der
von der Richtigkeit der ſozialiſtiſchen Jdeen überzeugte Beamtewird durch dieſe miniſterielle Verfügung nicht anderen Sinnes

werden, er wird höchſtens etwas vorſichtiger werden, um nicht
den überall lauernden Denunzianten willkommene Gelegenheit
ur Angeberei zu bieten. So mancher Beamte aber, der bis

jetzt den Beſtrebungen der Sozialdemokratie gleichgiltig gegen
über ſtand, wird nun wahrſcheinlich veranlaßt werden, ſich die
Partei, vor der er in einem fort ſo nachdrücklich gewarnt wird,
näher anzuſehen und ſich über ihre Jdeen und Ziele zu unter
richten. Und iſt erſt das Jntereſſe geweckt, dann iſt bis zur
Erfaſſung der ſozialiſtiſchen Jdeen nur ein kleiner Schritt.
Wir haben alſo keine beſondere Urſache, dem Miniſter Thielen
beſonders gram zu ſein. Ob es aber eines Kulturſtaates
würdig iſt, ſeine Beamten zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe zu
degradieren, iſt freilich eine andere Frage.

So etwas kommt vor. Der Hall. Ztg. iſt ein arges
Malheur paſſiert. Das edle Blatt, das mit vielem Eifer die
hauptſtädtiſchen Scharfmacherorgane nach Artikeln und Notizen,
die Schimpfereien und Schmähungen gegen die Sozialdemo-
kratie enthalten, durchſpäht und dann aus den Früchten dieſer
Späharbeit ſeinen lieblichen Jnhalt zuſammenleimt, hat auch
die Schuld für die traurigen Vorkommniſſe in Herne unter
den gewagteſten Gliederverrenkungen der Sozialdemokratie zu
geſchoben und dieſe Vorkommniſſe für die Zuchthausvorlage
auszunutzen geſucht. Jn dieſem edlen Beſtreben fährt das
Blatt noch tagtäglich fort. So blindwütig iſt die Schneiderei
des jetzt ſtellvertretenden Scherenredakteur Chefs Heinrich
Oſtermann aus der Magdeburgerſtraße, daß er geſtern einen
kapitalen Bock geſchnitten hat. Herr Oſtermann ſah den Titel
„Herner Unruhen“ und wie der Stier auf das rote Tuch, ſo
ſtürzte ſich ſeine Schere auf das arme Zeitungsblatt. Aus-
ſchneiden und in die Druckerei geben war eins. Und geſtern
abend konnte man in der Hall. Ztg. eine Notiz leſen, die wie
folgt beginnt:

„Die Herner Unruhen ſucht der Verein für die berg-

baulichen Jntereſſen im Oberberg-Amtsbezirk Dortmund zu
gunſten der Zuchthausvorlage aus zunutzen.“

Wahr iſt's jal Aber Vorſicht, Herr Oſtermann Vorſicht!
Die Schere iſt ein gar gefährlich Ding und Herr Otto Thiele
in Freienwalde wird nicht beſonders erbaut ſein, wenn's noch
häufiger vorkommt.

Vom Elektrizitätswerk. Magiſtratoffiziös wird be
richtet: Die Elektrizitäts Kommiſſion beſchloß einſtimmig den
ebenfalls einſtimmig gemachten Vorſchägen der Subkommiſſion

folgen und die Ausſchreibungen für das zu errichtende
tädtiſche Elektrizitätswerk nach folgenden allgemeinen Grund-
ſätzen zu en Der von Herrn Dr. Klingenberg vorge-
ſchlagene Drehſtrom wird beibehalten, und zwar für das ganze
Verſorgungsgebiet. Dagegen wird anſtatt einer Spannung
von 5000 Volts eine ſolche von nur 3000 Volts gewählt, die
ſich bei verſchiedenen großen Elektrizitätswerken in vorzüglicher
Weiſe bewährt hat. Ferner werden anſtatt Röhrenkeſſel Flamm-
rohrkeſſel gewählt, die hier und in der Umgebung allgemeinmit gutem Erſolge eingeführt ſind und beſonders auch in

ſtädtiſchen Betrieben ſich bewährt haben. Vor der Beſchluß-
faſſung lagen der Kommiſſion wie der Subkommiſſion ſehr
umfangreiche Gutachten des Herrn Dr. K.lingenberg und des
künftigen Direktors unſeres Elektrizitätswerkes Herrn Jung
vor, die nach eingehender Würdigung und Prüfung zu den
einſtimmigen Beſchlüſſen führten. Nunmehr ſollen unverweilt
die Arbeiten ausgeſchrieben werden. Sobald das Ergebnis der
Ausſchreibung vorliegt und die Forderungen geprüft ſind, wird
den ſtädtiſchen Kollegien von der Kommiſſion Bericht erſtattet,
worauf der Magiſtrat an die Stadtverordneten Verſammlung
d Vorlage wegen Bewilligung der Mittel gelangen laſſen
wird.

ArbeiterRiſiko. Eine erhebliche Quetſchung der rechten
Hand zog ſich der Buchdruckerlehrling Bernhard Süſe von
hier dadurch zu, daß er während der Arbeit mit der Hand
zwiſchen die Walzen geriet.

Zum Rektor der hieſigen Univerſität iſt der Profeſſor
der Jurisprudenz Dr. Edgar Löning gewählt worden.

Die Ortskrankenkafſe für das Gaſtwirtsgewerbe
hat jetzt Vorſchriften für die Krankenmeldung, das Verhalten
der Kranken und die Kranken-Aufſicht aufgeſtellt. Dieſe Vor
ſchriften können bei der Kaſſenſtelle in Empfang genommen
werden, auch iſt der Kaſſenbote angewieſen, dieſelben beim Ein-
holen der Beiträge auf Verlangen zu verabreichen.

Kein Selbſtmord. Wie den hieſigen Zeitungen mitgeteilt
wird, ſoll der Tod des Realſchülers Harniſch nicht auf Selbſt-
mord zurückzuführen ſein. Der 14jährige Knabe, der ſich bei
ſeinen Eltern durchaus wohl fühlte und auch bei ſeinen Lehrern
beliebt und wohlgelitten war, hatte durchaus keinen Anlaß ſich
das Leben zu nehmen. Er hatte am Sonnabend abend aus
Spielerei ſich eine Schlinge um den Hals gelegt und plötzlich,
bevor er ſich noch davon befreien konnte, das Bewußtſein
verloren, ſo daß auf dieſe Weiſe der Tod herbeigeführt wurde.

Zeitz. Der Arbeiter Bildungs Verein hielt gm Dienstag
abend ſeine Verſammlung im Felſenkeller ab. Vom Vortrag
mußte abgeſehen werden, da der Vortragende infolge von Krank
heitsanfall abgeſagt hatte. An Stelle des Vortrages wurde
über einen längeren Artikel aus der Neuen Zeit der Frau
Schleſinger- Eckſtein betr. die „Reglementierung der Proſtitution
in Oeſtreich“ verhandelt. Darnach gab der Kaſſierer den Be
richt der Kaſſe ab über das 2. Quartal. Darnach ſind einge-
nommen inkl. des Kaſſenbeſtandes 138.16 M., ausgegeben
92.83 M., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 45.33 M. verbleibt. Die
Mitgliederzahl iſt am Schluſſe des 2. Quartals 65, im Quar-
tal ſind abgereiſt und haben ſich abgemeldet 6 Mitglieder, hinzu
getreten iſt ein Mitglied. Die Bibliothek iſt um 18 Bände ver-
mehrt worden, die einen Betrag von etwa 50 M. ausmachen.
Ermahnt werden die Mitglieder, die ſehr reichhaltige Biblio-
thek, die ſich ſowohl auf Unterhaltung, wie auf alle politiſchen
Fragen, aber auch auf alle Gebiete der Wiſſenſchaft erſtreckt,
recht fleißig zu benutzen. Hierauf folgt die Erledigung einiger
kleineren Angelegenheiten. Jn der nächſten Verſammlung wird
ein Vortrag gehalten werden.

Weißenfels. Verhaftet wurde in Eichgraben bei Zittau
ein Kaſſierer, der verdächtig iſt, ſeinem hier wohnenden Chef
über 19000 M. unterſchlagen zu haben. Das Geld wurde nicht
mehr vorgefunden, wohl aber ein geladener Revolver.

Theißen. Auf die am Freitag, den 14. d. M., im Bachſchen
Lokale ſtattfindende Verſammlung machen wir hier noch be-
ſonders aufmerkſam; es iſt notwendig, daß jeder Arbeiter von
Theißen erſcheint, da es ſich um eine wichtige Beſprechung in
Schulangelegenheiten handelt.

I. Schkeuditz. Am Dienstag abend ward an dem Kürſchner-
ten H. Richter von hier ein frecher Raubanfall verübt.
Richter kam vom benachbarten Kursdorf, als plötzlich ein Strolch
auf ihn zuſprang mit den Worten „Hund, gieb Dein Geld
u oder ich ſteche Dich nieder.“ Richter rettete ſich durch die
Flucht.

Bitterfeld. Berichtigung. Das Verlangen, Guß an-
zufertigen, iſt nicht von der Firma Kirchner und Ko. in LeipzigJeſtellt worden, ſondern von der Firma Kirſten, welche nicht

geſperrt iſt.
Torgau.

Kindes männlichen
Kindesmord? Die Leiche eines neugeborenen

Geſchlechts wurde im Wallgraben des
Brückenkopfes gefunden. Sie war in eine blaue Schürze und
Packpapier eingeſchnürt. Ueber das Ergebnis der Obduktion
ſind wir noch nicht in der Lage, Näheres zu berichten. Die
polizeilicherſeits angeſtellten Ermittelungen ſind bis jetzt reſultat
los verlaufen.Erfurt. Selbſtmord eines Polizeiſergeanten.
Am Thürpfoſten ſeiner Wohnung hat ſich geſtern der Polizei-
ſergeant Henning, ein älterer Mann, erhängt. Motiv vor-
läufig noch unbekannt.

Mühlberg a. E. Selbſtmord. Der Eiſenbahnarbeiter
Schollbach in Biehla hat ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende gemacht. Die That iſt wahrſcheinlich in einem Anfall
von Delirium tremens erfolgt. Schollbach hinterläßt ſeine
Frau mit 9 Kindern.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.

Von einem beladenen Heuwagen wurde der Gutsauszügler
Blankenſtein aus Welſau überfahren und ſchwer verletzt.
Ein Knabe in Wanzleben ſpielte mit einem ge-
ladenen Gewehr. Dies entlud ſich und die ganze Schrotladun
drang dem A4jährigen Bruder in den Unterleib. Der Knabe iſt

verletzt. Zwiſchen zwei Transportlowrys geriet der
lrbeiter Karl Hodeck in Pa Kndorff; ex erlitt einen Bruch

des linken Schlüſſelbeins. Bei Schönebeck fiel der Schiffer
Finke aus Parey über Bord in die Elbe am Salinenkanal
und ertrank. Von einem Pferde wurde in GroßOtters-
leben ein Rjähriges Mädchen derart gegen den Kopf ge-
ſchlagen, daß es alsbald verſtarb.

Verſammlungsberichte.
Modelltiſchler. Am 8. Juli fand im Händelpark eine

öffentliche Modelltiſchler- Verſammlung ſtatt.
Kollege Nebeling ſprach über Zweck und Nutzen der Orga-
niſation. Der Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen.
Hierauf entſpann ſich eine Debatte, welche damit endete, daß
folgende Reſolution zur einſtimmigen Annahme gelangte

„Die heute im Händelpark tagende öffentliche Verſamm-
lung der Modelltiſchler und der in den Maſchinenfabriken
beſchäftigten Holzarbeiter iſt mit den Ausführungen des
Kollegen Nebeling und der übrigen Redner vollſtändig ein-
verſtanden und ſieht ein, daß es notwenig iſt, ſich zu orga
ſieren, da auch die Lage der Modelltiſchler ſehr verbeſſerungs-
bedürftig iſt, und beſchließt, ſich dem Holzarbeiterverband an-

zuſchließen, reſp. die Gründung einer Sektion vorzunehmen.“
Hierauf wurden vier Kollegen gewählt, welche die vorläufigen
Arbeiten und Vorkehrungen zu beſorgen haben. Ein großerTeil der Anweſenden trat dem Verbande ſofort bei. Mit
einem Hoch auf das Blühen und Gedeihen der neugegründeten
Sektion ſchloß die Verſammlung. K. Sch.
Der Verband aller im Gemeindebetriebe beſchäf-

tigten Arbeiter hielt am Sonntag im Engl. Hof ſeine erſte
Mitglieder- Verſammlung ab. Herr Reichstagsabg. Thiele
referierte über die Jntereſſen der ſtädtiſchen Arbeiter. Die
Gemeindeverwaltungen ſollten allen andern Unternehmern in
Bezug auf Höhe des Arbeitslohns und Kürze der Arbeitszeit
der von ihnen beſchäftigten Arbeiter vorangehen; in der Regel
zeigt ſich aber das Gegenteil, wie ja auch unſere Stadt ihren
Arbeitern am Gas- und Waſſerwerk ſowie am Tiefbauamt
Löhne zahlt, die geringer ſind, als die von Privatunternehmern
verwandter Branchen gezahlten Löhne. Nur durch eine feſte
und alle Berufsangehörigen umfaſſende Organiſation kann eine
Beſſerung der Verhältniſſe erzielt werden. Die Befürchtung,
der Beitritt zur Organiſation könne dem einzelnen ſchaden, iſt
nicht begründet. Nicht nur in andern Städten Deutſchlands,
ſondern namentlich auch in England und Frankreich haben die
Organiſationen der ſtädtiſchen Arbeiter ihreu Mitgliedern ſchon
große Vorteile gebracht. Der Vortrag wurde mit großem Bei-
fall aufgenommen. Den Anſchluß ans Gewerkſchaftskartell wird
eine ſpätere Verſammlung vornehmen. Der Vertrauensmann
ſchilderte den Mitgliedern, wie ſchon jetzt nach kurzer Zeit des
Beſtehens der Verband ſegensreich gewirkt hat, ſo auch hier in
Halle. Dann wurden die Mißſtände im Laternendienſte
geſchildert. Frauen, ſogar Kinder im zarteften Alter werden
verwendet beim Putzen und Auslöſchen der Laternen. Es wurde
gewünſcht, der Magiſtrat möge den Laternendienſt als ſelb-
ſtändigen Betrieb einrichten, wie es ſchon in vielen größeren
Städten der Fall iſt. Der Vertrauensmann wurde beauftragt,
in dieſem Sinne ein Schreiben an die Stadtverwaltung zu
richten. Es wurde auch den Mitgliedern ans Herz gelegt, für
den Verband tüchtig zu arbeiten, um immer mehr Kräfte für
ihn zu werben. Ferner wurde bekannt gemacht, daß von jetzt
an nur im Volksblatt inſeriert wird, mithin es Pflicht eines
jeden Arbeiters iſt, das Volksblatt zu leſen, was leider bis jetzt
bei vielen noch nicht der Fall iſt. Nachdem ſich wieder zehn
Kollegen hatten in den Verband aufnehmen laſſen, wurde die
recht rege verlaufene Verſammlung geſchloſſen. C.

f Lützen. Maurer -Verſammlung. n der am
8. d. Mts. ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung der Maurer-
Organiſation wurde Bericht über das Ergebnis des Streiks er
ſtattet. Es wurde bekannt gegeben, daß der MaurermeiſterSchauer noch bewilligt hätte, über die Firmen Bautzmann und

Müller iſt noch die Sperre verhängt. Es wurde Beſchwerde
geführt, daß bei dem Streik die Kontrolle nicht ſtrikt durch
geführt worden ſei. Ein Antrag auf Ausſchluß der n

B.brecher wurde vertagt.

Vermiſchtes.
Unterſchlagungen. Jn der Lemberger Kreditbank

wurden Unterſchleife in Höhe von 70000 fl. entdeckt, die von
einem Beamten, Senkowski, verübt worden ſind. Senkowski
hat ſich aber im Mai ſchon erſchoſſen und jetzt erſt ſind die
Unterſchlagungen entdeckt worden.

Der empfindliche General. Man ſchreibt der Frankf.
Ztg. aus Laufach: „Zum Kapitel „Männerſtolz vor Königs
thronen“ könnte ich wohl folgende Reminiscenz beitragen. Es
war nach dem deutſch franzöſiſchen Krieg, als mir in Würzburg
ein einjähriger Artilleriſt erzählte: Der General Hartmann hatte
ſoeben die Truppen inſpiziert; er ſtellte einen Soldaten zur
Rede, weil bei ihm ein Knopf nicht vorſchriftsmäßig ſaß. Der
Soldat wollte etwas erwidern und begann zu ſtammeln „Herr
General Hartmann fiel ihm ins Wort „Du nennſt mich
General, der ich durch die Huld und Gnade Seiner Majeſtät
den Titel Exzellenz führen darf!“ Und Hartmann begann zu
weinen.“

Aus dem VReirche.
Breslau. Blutvergiftung. Als Opfer ſeines Berufs

ſtarb Aſſiſtenzarzt Albers im Myslowitzer Knappſchaftslazarett,
nachdem er bei der Secierung einer Leiche ſich eine Blutver-
giftung zugezogen hatte.
Köln. Ueber das Gewitter vom Sonntag laufen
fortgeſetzt Hiobspoſten ein. Als bei Schlebuſch ein Turnverein
mit klingendem Spiel die Straßen durchzog, ſchlug der Blitz-
ſtrahl in die Muſikkapelle. Zwei Perſonen wurden vom Blitz
getroffen. Sie wurden dem Hoſpital zugeführt. Nach Elends-
thal hatten 450 Kinder unter Führung von Lehrperſonen und

Anſer

zu Ausverkaufwird fortgeſetzt.
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Kleiderstoſte, Leinenwaren, Blusen, Röcke, Damen-, Herren- und Kinder Konfektion



Geiſtlichen einen Ausflug gemacht. Als der Blitz in den Saal
einſchlug, in dem die Kinder beim Kaffeetrinken ſaßen, entſtand
eine entſetzliche Panik, wobei eine Anzahl Kinder Verletzungen
erlitten. Unterhalb Opladen wurden die geſamten Feldfrüchte
total vernichtet.

Karlsruhe. Ein Mann wurde am vorigenSonntag hier beerdigt. hat nämlich bei dem Hoftheater-brande vor 52 Jahren nicht weniger als 36 Menſchen vor dem

Verbrennungstode bewahrt, indem er ſie mit großer Kalt-blütigkeit und unter Midachtung der ihm drohenden Lebens-

gefahr nach und e aus dem brennenden Hauſe erauoholte
Fern Endlich Gegen den Geh. OberſchulratProf. Stiller in Gießen iſt nunmehr ſeitens des

Winſtertums das Disziplinarverfahren eingeleitet worden.

Der Sohn des Schiller wurde bekanntlich beim Examen in
jeder Weiſe begünſtigt und ſoll auch ſonſt ſtets ſehr gute nicht
verdiente Zenſuren erhalten haben.

Plauen. Erſchoſſen. Jm Kellergeſchoß ſeines Geſchäfts
verunglückte der Kaufmann Johannes Bauer. Man fand ihn
tot mit einem Schuß durch das Herz auf der Vadentafel liegend.
Man glaubt, daß ein Unglücksfall beim Putzen des Gewehres
vorliegt.

Hildesheim.
ſtedt wurden infolge
Arbeiter getötet und mehrere andereWurzen. Das Riſiko der Arbeiter. Drei Stein
brecher der Leipziger Firma Hartwig, welche in dem nahen
Lützig das Sprengen von Felsblöcken au Zzuführen hatten.
ladeten zu dieſem Zwecke das Bohrloch mit Sprengſtoffen und
begaben ſich zum Frühſtück. Da während desſelben der er-wartete Schuß nicht losging, wollte man ſich von der Urſache
der Verzögerung überzeugen in dieſem Augenblick ging der

Arbeiter-Riſiko. Jm benachbarten Sar-
Berührens einer elek triſchen Leitung zwei

verwundet.

Männer,
Die

andere eine

funden.

Schuß los und grä
zwei als

Getöteten, d26 Jahre alt iſt, hinterlaſſen Familie,

und hat ſechs Kinder.

eine 46 Jahre und
einer eine

wovon der

mit zwei Kindern.

Man ſollte meinen, daß ſich Mittel und Wege finden
ließen, ſolche Fällen zu vermeiden.

lich verſtümmelt fand man die drei
eichen und einen Sſhwerverwundeten.

der
mit acht,

An dem Aufkommen des ſchwer

Lipzigerſtr. 20).
Neuſtadt). Der Feldwebel und etatsm.
Kirchner (Halle a. S. u. Heiligenſtadt).
(Altona und Hamburg).

Eheſchließungen:
Der Maurer Wolf und e gte Melzuer Bärgaſſe 2).
Magdalene Volpp (Turmſtr.

Der Ingenieur Hagemann u. Hulda Müller (Halle a. S. u. Veipzig)
Zahlmeiſter-Aſpirant Raabe u. Margarete

Der Agent Stolzenburg u. Franziska Schwab
andere

der Der Maler Hörich u. Anna Albrecht (Kl. Berlin 1 u. Völlberg).
Der Weinküfer Regula und

verletzten dritten wird ſtark gezweifelt. Dieſer iſt verheiratet Geboren: Dem Prechelernaſtr. Ermiſch 1 T. Ritterſtr. 9). Dem Fabrikbeſitzer
Derartige Unglücksfälle ſollen in Lathe 1 S. (Magdeburgerſtr. 485). Dem Bäckermſtr. Gebhardt 1 S. (Bernhardyſtr. 12).

a Dem Gaſtwirt Müller I S. (Bärgaſſe 2). Dem Kaufmann ger 1 S. (MerſeburgerSteinbrüchen durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören und ſtr. 14). Dem Viktualienhändler Poſſelt 1 S. (Martinſtr. Dem Handarbeiter Mein
ſchon mancher brave Arbeitsmann hat dadurch ſeinen Tod ge hardt 1 T. Böllbergerweg 61). Dem Kupferſchmiedemſtr. deüwig S. (Thomaſius

S. Leſſingſtr. 32). Dem Maurer Hampe 1 T

Dem Poſtaſſiſtent Brink 1 T. Wölſſtr 2).
Der Fuhrherr Pallas, 58 J. (Kl. Ulrichſtr. 26). Die Ww. Wilhelmine

ſtraße 34).
(Uleſtr. 10).

Geſtorben:

Dem Zimmermann Franke 1

nunft zu bringen, giebt es nicht.

2 z 54 Zubqhet geb. Thielemann. 81 J. (Glauchaerſtr. 46). Des Rohproduttenhändler HollandZriefkafſten der Redaktion. 3 Mon. (Zapfenſtr. 18). Des Schloſſers Schmidt T.. 1 J. (Streiberſtr. 1). Des
Arbeiter. Bisher iſt die M ditteilung daß die Schuhwaren- Siwier ſener Tea (Brunoswarte 22). Des Handarb. Bechmann T z

z r 9 Krauſenſtr. 21) es Barbier Scholz S., 6 Mon. (Weingärten 36). Die Witwe ifabrikanten W Tack u. Co. in Burg bei Magdeburg ihren Ar Friederike Kaiſer geb. Mittag, 69 J. (Digkoniſſenhaus). Des Handarbtr. Schubert T.,
beitern die Beteiligung an der gewer kſch aftlichen O rga- 6 Mon. (Gr. Wallſtr. 16). Des Bergarbeiter Wunſchck T., 6 J. (Klinit).
niſation verbieten, nicht widerrufen worden. Sie hat
demnach noch Geltung. e r Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.F. in M. Dagegen hilft nur die gaſtloſe. ruhige e
rungsarbeit. Ein Gewaltmittel, dieſe Art der Arbeiter zu Ver

Für die ſtreikenden Former
und Hilfsarbeiternauf dem Petersberg von mehreren Frauen durch H. W.

O nittung.
200 M. Desgleichen 1

Leipzigs von halleſchen Formern
Mark

Gartenspiöele,
Croquet, Tennis, Pussball, Boccia. Kegelspiele, Ring-
und Ballwertfen, Steck-, Stoss-, Wurt- und Schiess-
scheiben, Adler, Sterne etc. zum Abschiessen. Neu-
heiten in Sandspielen. Blumenpressen, Gartengeräte,
Sandkarren, Sandwagen, Sprengwagen, Schmetter-

lingsnetze etc.

geſammelt

Zeitz. Für den Agitationsfonds gingen ein:
Aus Theißen-Bröditz 9 M., aus Hohenmölſen 8 M. 75 Pf., S

aus Droyßig 17 M. 80 Pf., aus Weißenfels 80 M.
Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 12. Juli.

Aufgeboten Der Schloſſer Kabierske u. Marie Hake (Thomaſiusſtr. 36 und

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Teuchern
Sonntag den 16. Juli nachm. 5 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum

grosse Volksersammlung
für Rlänner und Frauen.

Tagesordnung: Die Zuchthausvorlage vor dem Rdas Verhaſten der verſchiedenen Parteien zu derſelben.

abgeordneter Genoſſe Ad. Thiele aus Halle.
D. Entree 10 Pf. W

Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Referent:

Der Vertrauensmann.

eichstage und
Reichstags

Mietlebem.
Sonntag den 16. Juli abends 8 Uhr im Saale des

öffentliche Vergarhbeiter Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Endgiltige Beſchlußfaſſung über

frage. Referent: Franz 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht eines jeden Bergmannes in dieſer

ſcheinen, damit wir zu unſerm Lohn kommen.
Verſammlung zu er-

Herrn Kluß

unſere Lohn-

Verband der Fabrik
Deutſchlands. (Johlfelle Weißenfels).

Zu unſerm am
burg“ ſtattfindenden

J. Stäüftumgsfest,
beſtehend in Konzert, Preisſchießen und Ball, erlauben
Freunde und Bekannte freundlichſt einzuladen. Das

Anfang 3 Uhr nachr n., Ende unbeſchränkt.

Land, Hilfsarbeiter und Ardeiterinnen

Sonntag den 16. Juli im Lokal „Stadt Naum-

Komitee.
wir uns alle

Prüfe alles und behalte das beſte.
Bitte machen Sie einen Verſuch mit

Oskar Landmmanns Tropon- Zwieback
Oskar Landmmannus Somatose- Zwieback

anerkannt aus garantiert reinemOskar Landmanns von erſten Aerzten
Material zuſammengeſetzten Kindernähr- und Gesundheits-Zwiebacels.

Zu haben in den bekannten Verkaufsſtellen des Konſu
Oskar an am Zwieback-Verſand-Bäckerei,dalle a Magdeburgerſtraße 42.

ms ſowie in

Heute Donnerstag Schlachte- geſt.

H. Otto, Zeitz, Gartenſtr. 4.
Sonnenſchirme

wegen vorgerückter
Saiſon bedeutend

unter Preis.
Schirmfabrik von
L. M. Werkmeister

Leipzigerſtr. 16.
Reparaturen billig

Lieferant aller Konſum-Vereine.
Jeden Tag von früh 6 Uhr an
riſches Braunbier

beſter Qualität.
Günthers Brauerei,

Gr. Brauhausſftrafßze.

Wegenin m e Qualität,
Fliegenleimdüten St. 5 Pf. bei
Gr. Ulrichſtr. 6. F, A, Patz.

Weißenfels.
Bei meinem neu Geſch
Reſter Geſchäft

bitte ich alle Freunde und Genoſſen
mich bei Bedarf zu berückſichtigen.

Emilie Otto geb. Klette,
Gr. Burgſtraße 27.

Schiebekiſt. Gr. Märkerſtr. 23/24.
Tüchtige Zuſchneider

ſowie 20 geübte Stepperinnen und
Vorrichterinnen ſuchen zum ſofortigen
Antritt bei dauernder und lohnender
Beſchäftigung

Robert Prüfer Co.
Bad Ronneburg. A.)S.

ſZentral-Kranken- u. Sterbekasse der Tischler.e e e a c

filiale Bitterfeld.
Sonnabend den 15. Juli abends S Uhr in Rieſes Lokal

Mitglieder-Versammilung.
Der Vorſtand.Pflicht ſämtlicher Mitglieder iſt es, zu erſcheinen.

Apollo heater. r Wien
DWW Letzte Woche: W

Die ur komischen Carters.
Die drei Iustigen Sachsen.

Die toll kühnen FIontanas.
u. ſ. w. u. ſ. w. U. ſ. w.

Se TrebitzSonntag den 16. und Montag den 17. Juli

Vogel-sSchiess em.Es ladet freundlichſt ein Friedrich Walther.Zur Beluſtigung des Publikums iſt ein Karuſſell aufgeſtellt.

Restaurant- Eröffnung
Freunden, Genoſſen und Bekannten zur Nachricht, daß ich dasReſtaurant „Zum VDelikan“,

Steinweg 52,
eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Ein ſchönes Vereinszimmer (70 Perſonen faſſend) ſteht zur Verfügung.
Hochachtungsvoll Friedrich Sachse.

e Nehme Beſtellungen für das Korbgeſchäft von n o.
ſtraße 8, jederzeit entgegen.e Hausierer, S

welche im e und Anfertigung von Der Leimdüten,

bewandert ſind erhalten

hohen Verdienſt
durch Verkauf eines ſehr leicht verkäuflichen-Fliegenvertilgers.
durch die Expedition dieſes Blattes erbeten.

Angebote

Maſeſe ſſegle,
Direktion Richard Hubert.

Sonntag den 16. Juli 1899
Wieder Eröffnung

V Glänzendes Programm. W
Siegels Restaurant,

Zwingerftraße 17.
Freitag

gr. Schlachte-Feſt.

Früh s Uhr Well-
Bratwurſt- Eſſen

Hierzu
fleiſch. Abends
bei gemütlicher Unterhaltung.
ladet freundl. ein Bernh. Siesel.
Wurſt Verkauf auch außer dem Hauſe
Pfd. 80 Pf.

Freitag
Schlachte- Feſt.

J. Banse.
Advokatenſtraße 9a.

Freitag
Schlachte- Feſt.

F. Vetter,
Martinſtraße 8.

Freitag
Schlachtefeſt.

Minna Raum,
Parkſtraße 14.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtr.

z

e 7

Morgen Freitag

Schlachte-Jeſt
bei Richard Senmt,Weißenfels a
Neumarkt- fischhaſſe

33 Geiststrasse 33.
Extra friſchen Schellfiſch Pfd.

20---25 Pf., Seegaal, Seeforellen,
Scholle, lebende Schleie u. Aale.

Alle geräucherten Fiſchwaren.
Neue Vollheringe.

S Für Händler billigt.

In meinem Saison-

Ausverkauf
wau Donmerstag, Preitag, Sonnabend s

Gardinon-Roste,

Möbelstoff-Reste,
Teppiohe, Portieren, Jischdechen,

teilweiſe defekt und im Fenſter verblichen, zu

jedem annehmbaren Preise
zum Verkauf.

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts „Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

T Liter alte Kartoffeln 15 Pf.
Reichert, Geiſtſtraße 37.

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schreibhefte.
I Jugendſchriften,

empfiehlt die

Volkshuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
Frauen und Mädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 5.

Die Aeußerungen über Frau Marie
Chriſtian in Radewell nehme ich hier-
mit d Jau Wilhelmine Sommer.

odesAngrige-
Heute abend verſchied nach kurzem

aber ſchweren Leiden meine liebe Frau
Luiſe Dietze geb. Schmidt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Familie Dietze.

Weißenfels den 12. Juli 1899.
u
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